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Kapitel 1
Mit rhythmisch knatterndem Propeller senkte sich der kastenförmige graue Hubschrauber langsam zum Dach des Regenwaldes hinab. Delaney Jeffries stand in der großen Seitentür und betrachtete den Dunst, der die Bäume einhüllte. Die Morgensonne würde ihn bald weggebrannt haben, doch der Regen am Nachmittag würde den Dunst zurückbringen. Es war ein ständiger Kreislauf. Tropische Niederschläge, gefolgt von brennendem Sonnenschein, schufen in unablässiger Wiederkehr eine nie nachlassende, brütende Schwüle. Sogar jetzt, in dem an seiner Khakihose zerrenden Luftzug des Propellers, spürte er die feuchte Wärme.
Drei Wochen waren es nun. Seit drei Wochen fuhren seine Gruppe und die Teams der anderen Universitäten mit Booten in Sümpfe und Gezeitenebenen oder flogen mit Hubschraubern in den Wald. Noch nie waren so viele Doktoren und hochqualifizierte Assistenten für eine derart umfangreiche Suche nach exotischen Pflanzen aufgeboten worden. Und noch nie waren so viele Wissenschaftler dieser Aufgabe überdrüssig geworden.
Und hatten sie etwa nach all der Anstrengung eine Spezies gefunden, aus der später ein neues Arzneimittel gewonnen werden konnte? Ehrlich gesagt, war er an einem Punkt angekommen, an dem es ihm egal war. Er wollte nur noch nach Hause, in ein anständiges Bett in einem klimatisierten Zimmer.
In diesem Augenblick beendete der Hubschrauber den Senkflug und blieb in der Luft schweben.
»Alles bereit, wenn du es bist, Delaney«, sagte die Stimme in den Kopfhörern seines Helms.
Er klappte das Visier vors Gesicht, schnallte den Kinngurt fest, zog die Handschuhe an und trat an den Rand des Hubschraubers. Von hinten streckte jemand eine Hand aus, um das Seil zu prüfen, das von seinem Gurtzeug zur Befestigung am Dach des Hubschraubers führte. Dann spürte er einen Klaps auf der Schulter. Er hielt sich am Türrahmen fest, sah für einen Augenblick zu den Bäumen hinunter und schwang sich dann ins helle Sonnenlicht hinaus.
Sekunden später befand er sich zwischen den im Strudel des Propellers heftig flatternden Blättern. Zweige kratzten und zerrten an seinen Kleidern, und Äste mit dunklem Bewuchs glitten über sein Visier. Von unten kam ein dicker Ast auf ihn zu, dem er ausweichen mußte. Dann brach er durch das Blätterdach in das trübe Zwielicht zwischen den Baumkronen und dem dreißig Meter darunter liegenden Erdboden.
»Ich bin durch«, sagte er ins Helmmikrofon, woraufhin sein Seil schneller nachgelassen wurde.
Bald darauf setzte er auf dem Boden auf, hakte rasch das Seil aus und hob das Visier an. »Hoch damit«, sagte er, und das Seil verschwand in Richtung Blätterdach.
»Jetzt komme ich«, hörte er eine weibliche Stimme in den Kopfhörern. »Fang mich auf, wenn ich abstürze.«
Er lächelte und schaute zu den Baumkronen hinauf. Gut einen Meter neben seinem Abstiegskabel stieß ein Paar Stiefel durchs Blätterdach, gefolgt von einem Paar schlanker, in Khaki gekleideter Beine. Als Jordan durch war, beugte sie sich in ihrem Gurtzeug nach vorn und lächelte zu ihm hinunter.
»Es ist schön hier«, rief sie ins Mikrofon.
Wenig später stand auch sie auf dem Boden und löste das Seil. Dann nahm sie den Helm ab und schüttelte ihre langen, braunen Haare, bevor sie zu einem Büschel hoher, schimmernder blauer Farne ging, die am Fuß eines massigen Baumstamms von mindestens sechs Metern Umfang wuchsen.
»Schau, sie sind fast irisierend«, sagte sie über die Schulter, während sie die Hand ausstreckte, um einen der schmalen, federförmigen Farnwedel zu berühren. Dann lenkten plötzlich niederrieselnde Zweige und Blätter ihre Aufmerksamkeit ab.
Pauls kräftige Gestalt brach durch das Blätterdach. Zusätzlich zu dem Revolver, den sie alle trugen, hing ein Gewehr um seine Schultern, und an der Hüfte baumelte eine Machete.
Als er auf dem Boden aufsetzte, ging Jordan zu ihm hinüber. Kurz darauf stieß ein Seil mit mehreren schuhkartongroßen Probenbehältern und einem Peilfunksender durch das Blätterdach.
Als die Last auf dem Boden angekommen war und das Seil hochgezogen wurde, sah Delaney zum Hubschrauber hinauf. »Wir sehen uns in ein paar Stunden wieder, Alex.«
»Willst du nicht erst den Peilsender ausprobieren?« erwiderte die Stimme. »Wenn wir euch nicht finden, ist es ein ziemlich weiter Weg hier heraus.«
Jordan stellte ihren Helm auf die Probenbehälter, griff nach dem kleinen Peilsender, der wie ein Walkie-talkie aussah, und betätigte den Schalter an seiner Seite.
»Er ist laut und deutlich zu hören«, meldete Alex. Dann sagte er etwas Unverständliches zum Hubschrauberpiloten, und die Baumkronen schwankten im verstärkten Strudel des Propellers, als der Hubschrauber abdrehte und davonflog.
Jordan nahm einen der Probenbehälter und ging zu den Farnen, während Delaney an ihr vorbei zu den weit voneinander entfernt stehenden dicken Baumstämmen starrte. Trotz des Abstands zwischen ihnen schlossen ihre verschränkten, von Schlingpflanzen bedeckten Kronen den Sonnenschein fast völlig aus, und je weiter der Blick ging, desto dunkler wurde es. Nicht weit hinter Jordan sah es aus, als hätte jemand das Licht ausgeschaltet. Da war nichts als tiefe Dunkelheit.
Paul hob etwas von dem vermodernden Laub vor seinen Füßen auf und preßte es in seiner großen Hand zusammen. »Bei dieser dicken Schicht ist zu bezweifeln, daß es jemals austrocknet«, stellte er fest.
»Seht mal«, sagte Jordan und zeigte auf eine riesige, mit orangen Blüten besetzte Schlingpflanze, die sich hinter den Farnen an einem Baumstamm hinaufrankte.
Noch in dieser Stellung, einen Arm vor sich in die Höhe gestreckt, wurde sie plötzlich von einem kleinen, gefiederten Pfeil seitlich in den Hals getroffen.
Sie stürzte nicht. Sie krümmte sich nicht einmal. Nur ein Zusammenzucken, dann fuhr sie mit der Hand zu der Stelle, als hätte ein Insekt sie gestochen. Als sie den federbesetzten Schaft fühlte, weiteten sich ihre Augen, und sie riß ihn aus dem Hals.
Delaney rannte zu ihr. Er erreichte sie im selben Augenblick wie Paul. Mit bleichem Gesicht starrte sie auf den vor ihren Füßen liegenden, vielleicht sieben Zentimeter langen Pfeil. Sie wollte etwas sagen, vermochte in ihrem Schockzustand aber nur die Lippen zu bewegen, ohne einen Ton hervorzubringen.
Paul richtete das Gewehr auf die Bäume neben ihr, und Delaney griff nach Jordans Arm, als mit kaum hörbarem Zischen ein Pfeil an seinem Kopf vorbeiflog. Pauls Gewehr ging krachend los, während Delaney Jordan zu einem dicken Baumstamm zog.
»Alex!« rief er ins Mikrofon.
Paul feuerte wieder.
»Alex!«
Delaney schob Jordan hinter den Baumstamm. Aus ihrem Gesicht war jetzt alle Farbe gewichen, und sie drückte die Hand an den Hals. Zwischen ihren Fingern rann Blut hervor. Er zog sie an sich und hielt sie fest.
»Alex, verdammt!«
Paul stürmte zu ihnen hinter den Baumstamm, warf einen Blick auf Jordan und spähte dann um den Baum herum. Als wieder ein Pfeil vorbeizischte, hob er das Gewehr und gab schnell hintereinander drei Schüsse ab.
»Alex!« rief Delaney, immer noch in der Hoffnung, daß Alex ihn hören würde, obwohl er innerlich ahnte, daß der Hubschrauber für den schwachen Sender im Helm wahrscheinlich schon zu weit entfernt war.
»Kann dich schlecht hören, Delaney. Was ist –?«
»Komm zurück! Schnell! Jordan ist von einem Pfeil getroffen worden!«
Alex erwiderte nichts, aber Delaney wußte, daß er verstanden hatte. Er würde den Hubschrauberpiloten so schnell wie möglich umkehren lassen und mit Höchstgeschwindigkeit zu ihnen zurückfliegen. Obwohl er wissen mußte, daß es keinen Sinn hatte. Delaney fing Pauls Blick auf. Auch er wußte es. Sie alle wußten es. Auch Jordan.
Es mußte bereits angefangen haben. Sekunden, nachdem der Pfeil getroffen hatte, mußte das Gift begonnen haben, sich zu verbreiten. Er konnte sich nicht davon abhalten, Jordans Hände zu betrachten. So wirkt Kurare: Zuerst lähmt es die Glieder, dann breitet es sich im Körper aus, bis es schließlich die Lunge befällt und das Opfer unter schrecklichen Erstickungsanfällen tötet. Gott, bitte nicht, dachte er. Ihm war speiübel vor Angst.
Dann hörten sie das Geräusch des Hubschraubers.
Jordans Stimme war so leise, daß sie kaum zu verstehen war. »Ich müßte es fühlen«, sagte sie. »Ich …« Er spürte, wie sie zitterte. »Aber ich fühle nichts.«
In ihrer Stimme hatte Hoffnung gelegen, Hoffnung jenseits der Hoffnung, wie ein Gebet. Sie versuchte sich selbst zu überzeugen.
Ein Stück von ihnen entfernt begannen die Baumkronen zu schwanken.
»Delaney«, meldete sich Alex.
»Südlich!« rief Delaney ins Mikrofon. »Weiter südlich!«
Die schwingenden Äste bewegten sich auf sie zu. Doch der Hubschrauber stoppte mindestens zwanzig Meter von ihnen entfernt.
»Laß die Seile runter!« Sie hatten keine Zeit, den Hubschrauber näher zu ihnen hin zu dirigieren. Er griff nach Jordans Arm, während Paul um den Baumstamm herumspähte.
Alex’ kräftiger Körper stieß durch das Blätterdach. Er mußte den Abstieg bereits begonnen haben, als sich der Hubschrauber noch im Anflug befand. Das Ende des zweiten Seils in der Hand, näherte er sich rasch dem Boden.
Paul rannte ins offene Gelände, und Delaney schob Jordan hinter ihm her. Zwischen den Seilen hindurch stürmte Paul an Alex vorbei und gab beim Laufen mehrere Schüsse ab, stolperte dann aber über eine Ranke und stürzte. Doch er rollte sich ab, kam auf die Knie und feuerte weiter, bis das Gewehr nur noch ein Klicken von sich gab.
Delaney hakte das Ende des Seils an Jordans Gurtzeug ein. »Schafft uns hoch!« schrie er und hielt sich über Jordans Kopf an ihrem Seil fest. Als es sich spannte, ließ Paul das Gewehr fallen und rannte auf sie zu. Alex hob vom Boden ab, Paul sprang hoch und bekam das Seil in Höhe von Alex’ Nacken zu fassen, so daß sie sich beide an ihm drehten, während Delaney und Jordan schnurgerade zum Hubschrauber aufstiegen.
Paul versuchte sich in die Richtung umzusehen, aus der die Pfeile gekommen waren. Mit gezücktem Revolver suchte er den Erdboden ab. Delaney hatte nur Augen für das näherkommende Blätterdach. Noch fünfundzwanzig Meter bis in die Deckung. Noch fünfzehn Meter. Fünf Meter. Der Pilot zog sie so schnell hoch, wie es die Winde zuließ. Noch ein paar Sekunden, ohne daß sie von einem Pfeil getroffen wurden, und …
Sie stießen mit Köpfen und Schultern gegen die ersten Äste. Delaney versuchte mit seiner behandschuhten Hand Jordans Gesicht vor den Zweigen zu schützen. Plötzlich stöhnte Paul auf, und Alex griff nach ihm. Aber Paul war nicht von einem Pfeil getroffen worden, sondern ein spitzer Ast hatte sich in seinen Arm gebohrt.
Einen Moment später waren sie oberhalb der Bäume, und noch bevor sie den Hubschrauber erreicht hatten, setzte der sich schon langsam in Bewegung. Delaney griff nach dem Rand der breiten Tür und zog sich und Jordan hinein. Nachdem er ihr Seil gelöst hatte, wandte er sich zu den beiden anderen um, packte Paul an der Schulter und zerrte ihn an die Tür heran, bis Paul selbst Halt gefunden hatte und die Beine ins Innere schwingen konnte. Alex kletterte als letzter herein und fiel auf die Knie.
Delaney sah sich um. Jordan hatte sich auf der anderen Seite der Kabine an die Wand gelehnt und musterte ihre auf Augenhöhe gehaltene Hand. Als sie Delaneys Blick 
bemerkte, begannen ihre Lippen zu zittern, und er spürte, wie sein Herz sich zusammenzog.
Bitte, Gott, betete er, bitte.

Kapitel 2
Unterhalb der offenen Hubschraubertür flogen die Baumkronen dahin. Delaney schob Jordan eine zusammengefaltete Decke unter den Kopf.
»Meine Hand«, sagte sie, indem sie zu ihm hochschaute. »Sie ist …« Ihre Stimme brach. Sie versuchte, die Finger zu bewegen, und schnitt eine Grimasse.
Es gab ihm wieder einen Stich, und er sah zum Piloten nach vorn. »Kannst du nicht jemanden an das verdammte Funkgerät holen?«
Alex versuchte es hektisch.
 
Auf dem Erdboden, im trüben Licht unter den Baumkronen, wurden Jordans Helm und die Probenbehälter von einem einzelnen Sonnenstrahl getroffen. Ein paar Meter entfernt lag Pauls Gewehr.
Zwischen den Baumstämmen klang aus der Ferne ein schwaches Geräusch herüber. Gesang. Worte hoben und senkten sich im Rhythmus eines einzelnen, langsam auf eine Trommel schlagenden Stabes.
Gut fünfzig Meter von den Probenbehältern entfernt ging ein kleiner, kräftiger Indianer ruhigen Schritts in die entgegengesetzte Richtung. Er hatte ein langes Blasrohr bei sich und war bis auf einen schmalen, eng gegürteten Lendenschurz, von dem vorn und hinten lange Stoffstücke herabhingen, nackt. Seine hellbraunen Arme und Beine waren mit schmalen, weißen Streifen bemalt, und über seine Stirn zog sich ein breiterer Streifen, der an den Ohren vorbei nach unten verlief und unterhalb seiner kurzen, dichten schwarzen Haare um seinen Hals herumführte.
Vor dem Indianer erhob sich ein hohes, dorniges Gebüsch, das ihn wie eine Wand von dem nahen Ufer eines Flusses trennte. Doch eine Bresche in der Wand, die nicht viel breiter war als eine Tür, schuf einen Durchgang, und er trat, ohne zu zögern, ins gelbbraune Wasser des langsam fließenden Flusses.
Beim ersten Schritt reichte es ihm bis zum Knie, beim zweiten bis zur Hüfte. Zwanzig Meter flußabwärts lag ein sechs Meter langes Krokodil vor einem ähnlichen Dornengestrüpp am anderen Ufer. Es reckte seinen breiten Kopf in die Luft, stützte den Oberkörper auf die kurzen Vorderpfoten und klappte das lange, spitz zulaufende Maul auf. Dann lief es erstaunlich behende über das Ufer ins Wasser und glitt unter die Oberfläche.
Der Indianer, dem das Wasser inzwischen bis zur Brust reichte, bewegte sich stetig, wenn auch langsam, voran, während sich das Wasser an seinen breiten Schultern kräuselte und in großen Kreisen bis zum Ufer rollte.
Zwei weitere Schritte, noch ein dritter, dann wurde der Fluß flacher, und der Körper des Indianers tauchte wieder aus dem Wasser auf. Drei Meter vom Ufer entfernt blieb er stehen.
Nun setzte wieder der Gesang ein, jedoch viel leiser als vorher, fast ehrfurchtsvoll. Beim nächsten Schritt stieg der Indianer bis zum Knie aus dem Wasser. Zwei Schritte darauf stand er auf dem sandigen Ufer. Dort, nur wenige Zentimeter vom Wasser entfernt, wartete er.
Hinter ihm kräuselte sich das Wasser.
»Carbo veen craa.«
[...]

Über Charles Wilson
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